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E I N I G E B E M E R K U N G E N 
Z U R V E R G L E I C H E N D E N M E T R I K 

M I R O S L A V B E C K (Praha) 

Die moderne Verswissenschaft geht von der Feststellung aus, dass als Träger 
des metrischen Impulses jene prosodischen Elemente dienen, die phonologisch 
relevant sind: es ist nicht die unterschiedliche akustische Qualität, sondern die 
unterschiedliche Funktion dieser Elemente in verschiedenen Sprachen, auf der 
die Eigenart des Verses in diesen Sprachen begründet ist. Erst diese Betrachtungs
weise, gestützt auf die Erkenntnisse der modernen Sprachwissenschaft, macht es 
möglich, die spezifischen Merkmale der rhythmischen Gestaltung in verschiede
nen Sprachen nicht aus dem mystischen und verschwommenen „Geist der Spra
che", sondern aus der Struktur ihres Lautplanes zu erklären. Erst dadurch 
wird die vergleichende Metrik auf eine solide Basis gestellt und eine neue Lösung 
ihrer alten Probleme ermöglicht.1 

Z u diesen Problemen gehört bekanntlich die Typologie der prosodischen Syste
me in ihrer Beziehung zur Sprache: welche prosodischen Eigenschaften sind die 
Voraussetzung für den tonischen, syllabischen usw. Vers, d. h. welche prosodi
schen Eigenschaften werden in diesen Systemen stilisiert? Ist es z. B. wirklich 
notwendig, die tonische Prosodie durch den Einfluss der Musik zu erklären, oder 
bedeutet sie eine Weiterführung der diesen Sprachen innewohnenden rhytmischen 
Merkmale? 

Des weiteren zählt zu diesen Problemen die unterschiedliche r.hytmische Gestal
tung desselben Metrums in verschiedenen Sprachen. Es handelt sich darum, 
dass sich z. B. der deutsche syllabotonische Vers sehr eng an das Versschema 
hält; die Eigenart des russischen syllabotonischen Verses liegt in der Nichtver-
wirklichung metrischer Hebungen, wobei der Isosyllabismus der rhythmischen 
Segmente streng eingehalten wird und sprachliche Akzente nur auf metrisch 
schwere Silben fallen; im englischen syllabotonischen Vers bleibt dagegen nur 
die Anzahl der Ikten konstant, während ihre Verteilung im Vers relativ am 
meisten vom Schema abweicht (also am „unregelmässigsten" erscheint) usw. 2 

Diese „Abweichungen" vom Versschema sind wohl nicht auf ein besonderes 
„Ethos" einzelner Verse zurückzuführen, sie sind überhaupt nicht inhaltlich, 
sondern sprachlich bedingt; sie stellen eine für die betreffende Sprache typische 
„Erscheinungsform" dieses Metrums dar. Welche sprachlichen Tatsachen sind 
nun bei dieser Erscheinung am entscheidendsten? 

1 Zusammenfassende Darstellung der phonologisch orientierten Verswissenschaft bei Josef 
H r a b ä k , Üvod do teorie verse, 2. Ausg., Praha 1958. 

2 Vgl. z. B. B. O. U n b e g a u n, Russian Versification, Oxford 1956, S. 41 ff. 
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Unbegaun 3 führt sie auf die unterschiedliche Struktur des Wortes (genauer 
gesagt auf die unterschiedliche Wortlänge) in den betreffenden Sprachen zurück; 
seine Interpretation bleibt aber unbefriedigend. Eine völlig neue Deutung dieser 
Unterschiede hat in seinen höchst anregenden Untersuchungen Jif i Levy 4 ausge
arbeitet. Er geht von der grundlegenden Feststellung K . L . Pikes 5 und W . Jassems 
aus, wonach es in den europäischen Sprachen zwei Arten der rhytmischen Ge
staltung in zusammenhängender Rede gibt: in der ersten Gruppe, die als stress-
timed languages bezeichnet wird, herrscht die Tendenz nach gleicher Dauer der 
Akzentgruppen vor, die von der Silbenanzahl der Akzentgruppe unabhängig ist; 
zu diesem Typ gehört z. B . das Englische. In der zweiten Gruppe, den sog. syll-
able-timed languages bildet die Silbe die Einheit der Dauer und die Taktdauer 
hängt von der Silbenzahl in der Betonungsgruppe ab; zu diesem Typ gehört 
z. B. das Tschechische. Levy führt nun aus — und weist seine These anhand von 
englischem und tschechischem Material überzeugend nach, dass diesen zwei Arten 
der rhythmischen Gliederung der prosaischen Rede zwei verschiedene Verstypen 
entsprechen — der isochrone (bzw. tonische) Vers im Englischen und der 
isosyllabische Vers im Tschechischen.6 Dadurch wird die hergebrachte 
Einteilung der europäischen Prosodien mit bis dahin unbeachtet gebliebenen 
sprachlichen Erscheinungen in Zusammenhang gebracht. Der syllabische Vers, 
der bis dahin eigentlich „ex nihilo", d. h. aus der Abwesenheit des phonologi-
schen Akzents und der phonologischen Quantität erklärt wurde, 7 erscheint jetzt 
als Stilisierung der schon in der Prosa vorhandenen Tendenz nach isosyllabischer 
Gliederung, und für den tonischen Vers wird das Prinzip seiner taktmässigen 
Gliederung gleichsam „rehabilitiert", indem als seine sprachliche Basis die in 
den stress-timed languages vorherrschende Tendenz nach Isochronie heterosylla-
bischer Akzentgruppen und die damit verknüpfte prosodische „Entwertung" der 
Silbe aufgezeigt werden. Levys Ausführungen bedeuten gleichzeitig eine wesentli
che Vertiefung der hergebrachten Einteilung der prosodischen Systeme: gegen
über der starren Einteilung in tonische, syllabische und syllabotonische Verse 
unterstreicht Levy die Tatsache, dass der Syllabismus einerseits und das tonische 
Prinzip anderseits zwei Pole sind, die in den Versen verschiedener Sprache in 
verschiedenem Masse zur Geltung kommen, wobei der Ubergang zwischen ihnen 
stufenweise erfolgt.8 So besteht auch der Unterschied zwischen dem englischen 
und dem tschechischen syllabotonischen Vers darin, dass im englischen Vers als 
dem einer stress-timed Sprache eher das Akzentuelle, im tschechischen als dem 
einer syllable-timed Sprache eher der Syllabismus in den Vordergrund tritt: der 

3 a. a. O., S. 42 ff. 
4 J. L e v y , Izochronie taktü a izosylabismus jako cinitele bäsnickeho rytmu, Slovo a sloves-

nost 1962, S. 1—8, 83 — 92; ders . , A Contribution to the Typology of Accentual-Syllabic Versi-
fications, Poetyka, Warszawa 1962, S. 177 — 188; ders . , Umeni pfekladu, Praha 1963, S. 178 ft. 

5 K. L . P i k e , The Intonation of American English, Ann Arbor 1946, S. 35. 
6 „Rytmickou normou anglickelio verse je ekvivalence taktü, rytmickou normou ceskeho verse 

je ekvivalence slabik." L e v y , Izochronie usw., S. 3. 
7 Vgl. z. B.: „Jazyky, ktere uzivaji tohoto verse, maji obycejnS dynamicky pfizvuk nefono-

logicky a nemajf ani fonologicke kvantity." J. H r a b ä k, Üvod do teorie verie, S. 94. 
8 L e v y , A Contribution . . ., S. 188: "The accepted division of European versifications into 

3 groups (accentual, syllabie, accentual-syllabic) gives only .a very rough idea of their actual 
relations. In the poetry of the main European literatures, two basic principles are operative: accent 
and the number of syllables. Differences in the function of the two p r i n c i p l e s in the S i n g l e languages 
are gradual, resulting in a series of versifications, each a little different from the others." 
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tschechische Vers ist syllabotonisch, der englische dagegen vielmehr tonisch-syl-
labisch. 9 

Z u den stress-timed languages zählt Levy auch das Deutsche und das Russi
sche: 1 0 wirkt sich die Vorherrschaft der taktmässigen Gliederung auch im Vers 
dieser Sprachen aus? Levy bejaht diese Frage, indem er sich für das Deutsche 
auf Heusler und Minor, für das Russische auf Bobrow und Schirmunskij be
ruft. Allerdings gibt es Verswissenschaftler, die den Taktbegriff für den deut
schen Vers ablehnen (im Russischen war die Lehre vom „Vers als takthaltiger 
Rede" nie so weit verbreitet wie im Deutschen): Saran 1 1 hat ihn nie akzep
tiert — wenn auch sein Konzept des orchestischen Rhytmus vom Standpunkt 
der Isochronie dem Heuslerschen Taktbegriff sehr nahe steht —, Pretzel 1 2 

schränkt ihn zuerst historisch ein (und zwar gerade für diejenigen Epochen der 
germanischen Dichtung, die für Heusler eine Zeit der takthaltigen Rede in Rein
kultur sind) und selbst dort, wo er ihn gelten lässt, meint er eigentlich etwas 
wesentlich anderes als Heusler. Zweifallos ist der tonische Vers in der deutschen 
und russischen Dichtung, besonders in der Volkspoesie und den ihr nahen Gat
tungen reichlich vertreten; die Masse der Kunstdichtung in den beiden Sprachen 
wurde jedoch im streng syllabotonischen Vers gestaltet, der den Isosyllabismus 
rhytmischer Segmente sorgfältig bewahrt. Die „Freiheiten" des deutschen alter
nierenden Verses bewegen sich' zwar in einer ähnlichen Richtung wie im E n 
glischen, aber ihr Mass ist unvergleichlich geringer; im russischen klassischen 
Vers ist die Tendenz nach taktmässiger Gliederung gar nicht vorhanden. Offen
sichtlich sind also im Russischen wie im deutschen Vers sowohl der stress-timed 
rhythm als auch der syllable-timed rhythm vertreten, aber — wie schqn er
wähnt — in verschiedenen Gattungen. Wie ist nun diese Tatsache zu erklären? 

W i r wollen diese Frage aufgrund des besonders gründlich untersuchten russi
schen Verses zu beantworten versuchen. B. Tomaschewskij, der auf das gattungs-
mässige Nebeneinander, bzw. historische Nacheinander der beiden Verstypen 
hinweist, leitet sie von der Prosodie des Russischen ab, allerdings nicht von einer 
russischen „Sprache schlechthin", sondern er sieht in den beiden Verstypen Sti l i 
sierungen verschiedener Sprachstile, dem je ein besonderer „Aussprachestil" (stil 
proisnoschennija 1 3) entspricht. Der klassische russische Vers auf einem Aus
sprachestil begründet, in dem grundsätzliche prosodische Gleichwertigkeit der 
Silben herrscht; die Silbe stellt hier eine prosodische Einheit dar und ist jeder 

9 "English rhythm ist dominated by accent, English regulär verse (foot verse) is accentual-
syllabic; Czech rhythm is dominated by the number of syllables, its regulär verse (foot verse) is 
syllabic-accentual." L e v y , Contribution, S. 187. — Allerdings wird die Ansicht von der Rolle 
der Silbe als Zeiteinheit im Tschechischen nicht allgemein geteilt; R. J a k o b s o n lehnt sie z. B. 
grundsätzlich ab. Vgl. z. B.: ,,Co se tykä rytmickych segmentü feskeho tradicniho verse, jsou 
pfisne isosylabicke. Vznikne otäzka: pokud odpovidä isosylabismus ceske prosodii? Slabika v cestine 
neni ovsem objektivni merou casu (oproti francouzstine nebo polätine). Zdä se, ze ceskemu jazy-
kovemu povgdomi slabika jako mira casovä züstävä Eikci. Ceske jazykove povSdomi operuje se 
slabikami krätkymi a dlouhymi, ale slabika o sobe je mu abstraktem. Isosylabismus jako zäklad 
mefeni trväni rytmickych segmentü näsilne vnucuje ceskemu jazykovemu povedomi slabiku jako 
miru casu." R. J a k o b s o n , Zäklady ceskeho verse, Praha 1926, S. 54 f. 

1 0 Vgl. L e v y , Izochromie, S. 5 f. 
1 1 Vgl. F . S a r a n , Deutsche Verslehre, München 1907. 
1 2 Vgl. U. P r e t z e 1, Deutsche Verskunst, in: Deutsche Philologie im Aufriss, hg. v. W. Stamm

ler, Berlin-Bielefeld-München, S. 2338 f. 
1 3 Vgl. B. V. T o m a s c h e w s k i , Jasik i stich, Moskva-Leningrad 1959, S. 39, 46, 65 f. u. a. 
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beliebigen Silbe prosodisch gleichwertig. 1 4 Im russischen tonischen Vers — 
Tomaschewski führt als Beispiel die tonischen Verse Majakovskijs an -
ist dagegen das Wort keine dem Wortakzent untergeordnete Verbindung von 
Silben, sondern es tritt hier in seiner Eigenschaft als Satzteil, als Element eines 
Intonationsganzen auf. Dies spiegelt sich auch in der prosodischen Struktur des 
Wortes wider: seine Silben büssen ihre Gleichwertigkeit ein, sie erlangen ver
schiedenen Wert und verschiedenes Gewicht, ebenso wie in der gesprochenen 
Sprache. Die Silbe fängt an, im Satze aufzugehen, indem sie sich der Intonations
struktur des Satzes unterordnet.1 5 

Scheinbar verschiebt diese Darstellung die ganze Problematik nur auf eine 
andere Ebene; in Wirklichkeit enthält sie den wichtigen Hinweis auf die unter
schiedliche Wertung der Silbe als Teil eines Wortes einerseits und im Zusam
menhang eines Satzes andererseits. Fügen wir nun hinzu, dass als Träger des 
metrischen Impulses im streng isosyllabischen alternierenden russischen Vers 
der Wortton funktioniert, 1 6 während in tonischen Vers diese Rolle dem Satzak
zent bzw. dem zum Satzakzent erhobenen Wortakzent 1 7 zukommt, so gelangen wir 
zur folgenden Erklärung: der Isosyllabismus rhytmischer Segmente, der auf der 
Gleichwertigkeit der Silben beruht, macht sich im Russischen in den Versen 
geltend, die auf den Elementen der Wortphonologie begründet sind; die taktmässige 
Gliederung des russischen Verses (d. h. der stress-timed rhythm), die die proso-
dische Entwertung der Silbe zur Voraussetzung hat, wirkt dann in jenen Versen 
konstitutiv, die von dem Satzton, also von den Mitteln der Satzphonologie ge
tragen werden. Der Unterschied zwischen dem syllable-timed und dam stress-ti
med rhythmus im russischen Vers ist also der Unterschied zwischen dem auf den 
Mitteln der Wortphonologie und dem auf den Mitteln der Satzphonologie be
ruhenden prosodischen System. 

Diese Erscheinung bleibt — wie wir annehmen — nicht nur auf den russi
schen Vers beschränkt. W i r haben bereits die charakteristischen Merkmale des 
englischen und des tschechischen Verses erwähnt. Wie sich aus unseren Aus
führungen ergibt, ist die taktmässige Gliederung des englischen Verses darauf 
zurückzuführen, dass im neueren englischen Vers der Wortton eigentlich keine 
konstitutive Rolle spielt. 1 8 Im tschechischen syllabotonischen Vers ist'es dagegen 
ausschliesslich die Wortbetonung (als Signal der Wortgrenze), die als Träger 
des metrischen Impulses dient. Dies zeigt sich nicht nur in dem tschechischen 
syllabotonischen Vers, sondern selbst in jenen spärlichen Versuchen um den 
tschechischen tonischen Vers, die daran scheiterten, dass sie ein nur durch die 
Satzbetonung erreichbares Ziel mit den Mitteln der Wortphonologie zu ver
wirklichen suchten. Wie Levy mit Recht betont, werden Verse vom Typ 

Snazim se pochopiti iiroky üsmev slunce 

vom tschechischen Sprachbewusstsein nie als wirklich „tonisch", d. h. als auf takl-
mässiger Gliederung beruhend, wahrgenommen: sie beruhen auf dem Wortton — 

14 a. a. O., 65 f, 130. 
1 5 T o m a s c h e w s k i , Jasik i stich, S. 129. 
1 6 B. T o m a s c h e w s k i , O Stiche, Leningrad 1929, S. 17. 
1 7 T o m a s c h e w s k i , Jasik i stich, S. 63. 
1 8 "In modern English poetry it is sentence stress rather than word or syllable stress that makes 

up the rhythm." W. P. L e h m a n n , The Development oj Germanic Verse Form, Austin 1956, 
S. 74. 
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im ersten Falle tritt sogar ein physiologischer „Nebenton" hinzu — und im Vers 
dieses Typs bleibt die prosodische Valenz der Silbe bestehen. Auch im Tschechi
schen zeigt sich freilich die Tendenz, die Dauer heterosyllabischer rhytmischer 
Segmente auszugleichen, d. h. die prosodische Selbständigkeit der Silbe aufzu
heben, freilich auch hier nur im Zusammehang höherer Redeeinheiten. 1 9 Diese 
Möglichkeit des Tschechischen verwertet J i f i Taufer in seiner tschechischen Über
setzung der tonischen Verse Majakowskijs, wodurch er eigentlich erst zum Schöp
fer dieser Versart für das Tschechische wird. In seinen Nachdichtungen erschei
nen zwei- bis vier- und mehrsilbige Segmente wenigstens subjektiv als gleich
wertig; vgl. z. B . Verse wie: 

Veleväzeni « J u d r u z i p o t o m c i 

az /ednou zfeameneliny sveta rozkopäte usw. 

Die Situation im deutschen Vers ist am schwierigsten zu interpretieren; dies 
dürfte wohl daran liegen, dass die Funktion der deutschen Betonung, bzw. die 
Hierarchie der deutschen Betonungen am wenigsten erklärt ist. Vorläufig läast 
sich wohl sagen, dass die zwei unterschiedlichen Typen des deutschen Verses, 
wie sie z. B . im streng alternierenden klassischen Vers einerseits und im freien 
Knittelvers anderseits verkörpert sind, ebenfalls als Worttonvers und Satzton
vers dargestellt werden können. Eine Gegenüberstellung der einleitenden Iphi
genie-Verse und der Kapuzinerpredigt mag diesen Unterschied deutlich demon
strieren: die sog. nivellisierende Kraft des Metrums in der Iphigenie-Versart liegt 
eben darin, dass die semantisch differenzierende Funktion der akzentuellen Hier
archie in diesen Versen aufgehoben wird, alle sprachlichen Akzente erscheinen 
gleichsam auf einer und derselben Ebene. Andererseits weist die „gelockerte" V a 
riante des deutschen Blankverses (z. B. in Kleists Dramen) eine Spannung auf, 
die sich daraus ergibt, dass der auf der Anwendung des Worttons als Träger des 
metrischen Impulses beruhende Isosyllabismus der rhythmischen Segmente mit 
der aktuellen akzentuellen Gliederung der höheren Redeeinheiten immer wieder 
in Widerspruch gerät. Es kreuzen sich also zwei Gliederungstendenzen, deren eine' 
auch hier auf dem Wortton, die andere dagegen auf der Satzphonologie (akzen
tuellen Hierarchie) begründet ist. 

P O Z N Ä M K Y KE SROVNÄVACl M E T R I C E 

Autor vychäzi z praci Jifiho Leveho k typologii evropskeho veräe. Levy na nSkolika mlstech 
ukäzal, ze jazykovym zäkladem izosylabickeho verse je tendence jazyka k uplatneni slabiky jako 
miry trväni rytmickeho segmentu, zäkladem izochronniho taktujicüio verse pak tendence versove 
neuträlniho jazyka k izochronii taktü. Autor rozviji däle tuto klasifikaci a pokousi se ukäzat, ze 
v e r s e , zalozene na izosylabismu segmentu, jsou neseny slovnim pfizvukem, resp. slovnim pfede-
lem, ktery je slovnim pfizvukem signalizovän; versov^ rytmus, zaklädajici se na izochronii hete-
rosylabickych taktü, je nesen prostfedky fonologie vetne, pfedevsim vitnym (üsekovym) pfizvukem. 

3 A M E T K H K C P A B H H T E J I b H O f l M E T P H K E 

A ß T o p H C X O Ä H T H3 p a ö O T t i H p j K H J leBbi ,,K T H n o j i o r H H e a p o n e H C K o r o C T H X a " . J leBbl B H e -
CKOJibKHx M e c r a x CBOero T p y Ä a no icaaaj i , 4 T O Ä S H K O B O H O O H O B O H H s o c H j i J i a ö H M e c K O r o craxa Ä B J I Ä -

ercH T e m e H i i H « H3feiica n p H M e H H T b c j i o r n , K S K M e p y npanojiHCHTeJibHOCTJi p H T M H i e c K o r o c e r -

1 9 L e v y , Izosylabismus. S. 7—8. 
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M e H T a , OCHOBOH » e H a o x p o H H O r o , j i a i o m e r o TÜKT c n i x a c j i y s n r r T e H a e r a w a c r a x o T B o p H o 
H e H T p a j t b H o r o H3bnca n o OTHOineHHio K H 3 0 x p a n n H TaKTOB. ABTOJ) Aaj i ee p a s B H B a e T 3 T y K J i a c c n -
({iHKamiio H r u j T a e r c H n o K a a a T b , HTO CTHXH, ocHOBaHHbie H a H 3 0 c n j u i a 6 m e c K O M x a p a K T e p e 
c e r M e H T O B , 6 a 3 n p y i O T C H H a c i iOBecHOM y n a p e m u i m m » c e H a cj ioBopa3.nej ie , K O T O p u ä SbiaaeT 
O T M e i e n c ^ o s e c H b i M yf lapearaeM; CTHXOBOH p u T M , o c H O B a u H b i ü H a H a o x p o u r H H r e T e p o c H J i J i a ß H i e -
CKHX T a K T O B , 6 a 3 H p y e T C H H a c p c n c T B a x $ p a 3 0 B o ä $ O H O j o r H H , M a m u M o Ö p a a o M H a $ p a 3 0 B O M 
C H H T a r M a T H ^ c c K o M y ^ a p e m i H . 

[JepeeeAa Bepa HoeoTnaa 
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